Predigt in Neuffen am 25.12.2014 (= Linsenhofen 24.12.2014)
zu Galater 4,4-7
Pfr. Gunther Seibold
Liebe Gemeinde,

für die Predigt möchte ich Ihren Blick 

auf den … Weihnachtsbaum hier vorn in der Kirche richten.

Was sehen wir alles am Baum hängen oder aufgesteckt?

Kerzen – Kugeln – Sterne – Äpfel – Zapfen – usw.

(zusammenfassende Bemerkung)

Vieles von dem, was den Weihnachtsbaum schmückt,

hat einfach den Grund,

dass es schön macht …

Anderes macht schön und hat zugleich

noch einen tieferen Sinn:

Die Lichter zum Beispiel erinnern daran,

dass an Weihnachten mit Jesus Christus

das Licht der Welt kam – 

gerade in der dunkelsten Zeit des Jahres,

wo es uns so gut tut,

dieses Fest zu feiern,

aus der Nacht und der Hektik

zum Beispiel jetzt in die Kirche zu kommen.

Und die Sterne erinnern an den Sternenhimmel

in der Heiligen Nacht über den Feldern von Bethlehem,

als die Engel zu den Hirten kamen

und die gute Nachricht brachten.

Wenn ein Stern dann noch besonders hell oder groß

an der Spitze steht,

dann ist das der Stern von Bethlehem,

der zur Krippe führt –

die Weisen damals und uns heute,

wenn wir auch weise sind.

Der Weihnachtsbaum kann auf bunte Art

ausdrücken, dass wir ein Fest der Freude feiern.

Er dient als Ständer – als Ausstellungsobjekt –

für das, was wir feiern.

Erst recht in Verbindung mit der Krippe,

die die heilige Geschichte nachstellt.

Zum Fest gehören auch Geschenke,

oft unterm Baum.

Aber manche alte Bilder zeigen einen Gabenbaum,

d.h. man hat die Geschenke am Baum aufgehängt.

Ob da Ihr Baum zuhause wohl zusammenbrechen würde?

Die Software würde der Baum wahrscheinlich tragen,

die Hardware eher weniger –

obwohl: Die Weihnachtsgeschenke werden in diesem Bereich

immer kleiner.

Manchmal wird das ganze Weihnachten mikroskopisch,

Studenten haben einen Weihnachtsbaum im Smartphone,

stellen es auf den Tisch

und lassen es „Kling Glöckchen“ spielen.

Wir sind hier in der Kirche glücklicherweise

beim echten Weihnachtsbaum,

bei der Natur.

Und auf die will ich nun zu sprechen kommen:

Als man im Mittelalter vor 400 Jahren

Weihnachtsbäume eingeführt hat,

da hingen vor allem Naturmaterialien dran,

nämlich Äpfel und Hostien.

Beide, Äpfel und Hostien,

hatten tiefsinnige christliche Bedeutung.

Das weist nebenbei bemerkt nach,

dass der geschmückte Baum zu Weihnachten

christlichen Ursprung hat

und nicht etwa von heidnischen Festen übernommen wurde.

Die Bäume mit Äpfeln und Hostien

kamen nämlich beim Krippenspiel zum Einsatz,

oder genauer: Beim Vorprogramm zum Krippenspiel.

Das kann man herausfinden,

wenn man sich über die Mysterienspiele im Elsaß

und an anderen Orten informiert.

Zu so einem Mysterienspiel

versammelte sich die Gemeinde am 24. Dezember

zuerst vor der Kirche.

Man spielte die Geschichte vom Paradies,

wie sie in der Bibel auf den ersten Seiten erzählt wird.

Adam und Eva spielen mit,

dazu der Baum der Erkenntnis und der Baum des Lebens

und schließlich ein Engel, auch Cherub genannt.

Der Engel muss Adam und Eva aus dem Paradies

hinaus schließen,

weil sie den Fehler gemacht haben,

die Frucht vom Baum der Erkenntnis zu klauen,

was sie nicht durften.

So ist das eine umgekehrte Weihnachtsgeschichte:

Die Menschen sind ungehorsam.

Der Engel schließt zu

und die Folge ist, dass Gott und Mensch getrennt sind.

An Weihnachten hebt Gott dagegen

die schlimmen Folgen des menschlichen Ungehorsams wieder auf:

Gott vereint sich mit den Menschen,

die Tür zum Himmel steht sinnbildlich offen.

Die Engel verkündigen Frieden

und dass der Weg zum Himmel frei ist.

Am schönsten drückt das die Liedstrophe aus,

die wir vorhin gesungen haben:

„Heut schleußt er wieder auf die Tür

zum schönen Paradeis,

der Cherub steht nicht mehr dafür,

Gott sei Lob, Ehr und Preis!“

Das Mysterienspiel fasste also die Weltgeschichte zusammen:

Vor der Kirche erinnerten sich die Leute 

an die Verlorenheit der Menschen

und drinnen feierten Sie im 2. Schritt die Rettung.

Man kann eben noch fröhlicher feiern,

wenn man weiß, was man feiert!

Gott hebt die Trennung von den Menschen auf,

er kommt selbst zur Welt,

sinnbildlich hängt der Apfel wieder am Baum.

Hinführung Predigttext
Mit diesem Einstieg habe ich Sie vorbereitet auf das,

was der Predigttext für Weihnachten dieses Jahr sagt.

Er betrachtet die Weltgeschichte.

Die Geschichte kann man sich ja vorstellen wie einen Zeitstrahl.

Auf der einen Seite ist der Anfang,

die Schöpfung.

Dann dauerte es seine Zeit,

bis das Leben nach und nach da war mit den vielen Arten

bis hin zum Menschen.

Auf der anderen Seite zielt der Zeitstrahl auf die Weltvollendung.

Wann das ist, weiß keiner von uns.

In so einem Weltbild

ist Gott oberhalb des Zeitstrahls.

Er ist ja der Ewige, der nicht der Zeit unterliegt.

Er bleibt der Jenseitige, Ferne, Fremde.

Aber ist Gott so?

Wir wissen: Gott ist Liebe.

Und sein Herz möchte uns nahe sein.

Aber das musste Gott der Menschheit erst zeigen.

Dazu durfte er nicht jenseitig bleiben,

sondern musste in die Zeit kommen.

Es musste einen einmaligen Moment in der Geschichte geben,

wo das passieren sollte.

Er wird im Sohn selbst Mensch.

Gott riskierte dabei seine Gottheit,

denn diese Offenbarung im Sohn löst viele Fragen aus,

die sich nicht stellen, wenn sich Gott einfach nicht zeigt.

Das Kommen Jesu in der Zeit bedeutet,

dass es eine Zeit vor und eine Zeit nach Christi Geburt geben musste.

Warum kam Jesus gerade damals vor gut 2000 Jahren?

Wir haben darauf keine Antworten.

Wir können uns nur darauf verlassen,

dass Gott wusste, was er tat

und wann es die rechte Zeit war.

Der Apostel Paulus hat davon im Galaterbrief geschrieben.

Das ist die Stelle, die für Weihnachten dieses Jahr Predigttext ist.

Paulus sagt schlicht, 

dass Gott seinen Sohn sandte, als die Zeit reif war:

In Galater 4 heißt es in Vers 7:

„Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn,

geboren von einer Frau

und den menschlichen Gegebenheiten unterworfen.“

Dieser Abschnitt ist die älteste Weihnachtsgeschichte der Welt,

die die Geburt des Gottessohnes von einer Frau, also Maria, erwähnt.

Diese Geburt hat Bedeutung.

Da kam kein fertiger Heiland Jesus Christus,

der eben doch kein Mensch wie wir gewesen wäre.

Sondern es kam ein Baby, ein Kind.

Ich lese jetzt den Predigtabschnitt vor.

Sie werden gleich merken,

dass die Weihnachtsgeschichte in Kurzform

nur die Einleitung ist zu einem theologischen Nachdenken darüber,

was diese Geschichte mit uns macht.

Da kommt nämlich ein Kind und macht uns zu Kindern.

Galater 4,4-7:

Als aber die Zeit erfüllt war, 
sandte Gott seinen Sohn, 

geboren von einer Frau und unter das Gesetz getan, 

damit er die, die unter dem Gesetz waren, 

erlöste, damit wir die Kindschaft empfingen. 

Weil ihr nun Kinder seid, 

hat Gott den Geist seines Sohnes gesandt in unsre Herzen, 

der da ruft: Abba, lieber Vater! 

So bist du nun nicht mehr Knecht, sondern Kind; 

wenn aber Kind, dann auch Erbe durch Gott.
Liebe Kinder!

So müsste ich eigentlich sagen

im Anschluss an diese Sätze in einer Predigt unter Christen.

Paulus macht deutlich:

Dass Jesus gekommen ist,

bringt uns in ein besonderes Verhältnis zu Gott,

wie Kinder - nicht wie Sklaven.

Kind und Knecht bei Paulus

Wie hängt das Kommen Jesu 

mit dieser Änderung zusammen?

Paulus sah an den Menschen in seiner Umgebung,

dass sie entweder Gott gar nicht kannten

oder dass sie – wenn sie ihn suchen –

meinten, dass sie zu Gott kommen,

indem sie sich das verdienten.

Paulus wusste aus eigener Erfahrung:

Solange Menschen nicht erfahren,

dass Gott zu ihnen kommt,

meinen sie von sich aus zu Gott kommen zu müssen.

Wenn ich mich umschaue in unserer Welt heute,

dann stelle ich fest,

dass das immer noch so ist:

Spiritualität wird angeboten als Anleitung,

wie ich es schaffe Gott zu finden.

In Buchhandlungen findet man Ratgeber für den

religiösen Weg nach innen oder oben

wo man erfährt, was man alles tun muss

um in höhere Sphären aufzusteigen.

Häufig werden einem Lösungen vorgestellt,

wo man bald merkt wie unerreichbar sie sind.

Dieser religiöse Weg sucht Gott

durch die Einhaltung von bestimmten Pflichten.

In fernöstlichen Religionen kann man das gut sehen,

auch im Islam, wo Gott ein ferner jenseitiger Gott ist,

zu dessen 99 Namen die Liebe nicht gehört

und wo es unvorstellbar ist, dass er auf die Welt kommt.

Viele meinen auch,

dass es im Christentum so sei:

Christ sei demnach, wer bestimmte Pflichten erfüllt,

so und so oft zur Kirche geht oder betet,

die 10 Gebote hält und so weiter.

Aber Paulus beobachtete:

So eine Theologie, so ein religiöser Weg

kann einen ganz schön fertig machen.

Was ist, wenn ich meine religiöse Pflicht nicht schaffe?

Was mache ich, wenn ich krank bin?

Oder wenn ich versagt habe?

In unserem Predigttext nennt Paulus diesen religiösen Weg „Gesetz“

und den Zustand, den er macht „Sklaventum“ bzw. „Knechtschaft“.

Paulus hat aber erkannt:

Durch Jesus ist es anders:

Gott behandelt uns nicht wie Knechte,

sondern wie eigene Kinder.

Das macht einen Unterschied.

Heute würde Paulus diesen Unterschied wahrscheinlich

nicht mit Knechten oder Sklaven vergleichen, sondern sagen:

Ihr seid nicht Zeitarbeiter oder Angestellte bei Gott,

sondern dürft Kinder Gottes sein. 

Kind-Erfahrung
Wie solche Aussagen bei uns ankommen,

kommt sehr darauf an,

welche Erfahrungen wir als Kinder gemacht haben mit unseren Eltern

und welche Erfahrungen wir vielleicht als Angestellte gemacht haben.

Es gibt Chefs, die besser umgehen mit ihren Angestellten

als manche Väter mit ihren Kindern.

Es gibt auch Chefs, die gehen mit ihren Angestellten

besser um als mit ihren eigenen Kindern.

Aber das ist nicht natürlich.

Paulus geht es hier um den Normalfall:

Natürlich haben Kinder eine andere Beziehung zu ihrem Vater

als es Angestellte haben.

Dass man das nicht voraussetzen kann,

mag uns mahnen,

dass wir das Unsere dazu beitragen,

dass Kinder in guten und liebevollen Beziehungen zu den Eltern aufwachsen.

Lassen Sie uns in unseren eigenen Familien darauf achten

und in der Gesellschaft dafür eintreten.

Paulus geht es bei seinem Vergleich um die innere Beziehung:

Kinder leben in einer Beziehung vom Vater her.

Aber Angestellte müssen ihre Anstellung ständig rechtfertigen,

indem sie tun, was von ihnen verlangt wird.

Die Theologie, die uns Paulus vorstellt,

ist Beziehungstheologie, eine Vater-Kind-Theologie,

und unterscheidet sich von einer Angestellten-Theologie.

Um es mit den 10 Geboten zu sagen:

In einer Angestellten-Theologie wäre ihre Einhaltung

die Bedingung für Lohnauszahlung.

In einer Vater-Kind-Theologie

sind die 10 Gebote Hilfen des Vaters zu einem guten Leben.

Oder noch einmal abgekürzter:

Die Angestellten-Theologie stellt die Gebote zwischen Gott und die Menschen,

sie sind der Weg zu Gott, fast wie Hürden, 

während Jesus und Paulus und hoffentlich wir sagen:

Die Gebote sind der Weg mit Gott.

Sie gelten für die Kinder nicht weniger.

Normalerweise arbeiten die Kinder des Chefs

in einem Unternehmen auch nicht weniger als die Angestellten.

Aber sie tun es eben,

weil ihnen das Ganze am Herzen liegt.

Die Weihnachtsbotschaft aus dem Galaterbrief

möchte uns sagen:

Ihr dürft als Kinder Gottes leben.

Ihr seid keine Angestellten auf Zeit,

sondern Gott plant seine Zukunft mit euch!

Dass Jesus kam, hat uns 

in diese innige Beziehung zum himmlischen Vater gebracht.

Paulus möchte uns sagen:

Wenn Gott Sohn wird wie wir,

dann werden wir wie Gottes Kinder.

Gottes Sohn verbindet sich in der Kindschaft mit uns.

Wir dürfen wie er „Papa“ sagen zu Gott.

Hebräische Kinder rufen ihren Vater mit dem ganz verwandten Wort „Abba“.

Paulus schreibt:

Als Kinder habt ihr den Geist Gottes

und durch ihn dürft ihr sagen:

„Abba, lieber Vater!“

Ich möchte nicht versäumen

noch daran zu erinnern,

dass diese Einsichten ursprünglich von Jesus stammen:

Jesus selbst hat das Beispiel erzählt,

das immer noch am besten ausmalt,

wie wir uns die Liebe des himmlischen Vaters vorstellen dürfen:

Das sogenannte „Gleichnis vom verlorenen Sohn“ erzählt,

wie Gott als Vater seine Kinder nie aufgibt,
wenn sie sich von ihm abgewendet haben.
Er wartet darauf, dass sie wiederkommen.

Er nimmt seinen Sohn im Gleichnis in die Arme

und setzt ihn wieder ein als sein Kind. 

Als Kinder Gottes leben

In die Weltgeschichte

kam die Liebe Gottes,

die uns zu Kindern macht,

als die Zeit dafür reif war.

Wir leben heute alle in der Zeit danach.

Unser persönlicher Zeitstrahl

liegt irgendwo in dem Bereich nach Christi Geburt.

Was damals neu war in der Weltgeschichte,

muss daher in unserer persönlichen Geschichte nicht neu sein.

Viele werden sagen:

Seit ich lebe glaube ich so.

Ich war schon immer ein Kind Gottes

und wusste, dass er wie ein Vater ist.

Meine Eltern und die Christen um mich herum

haben immer so von Gott erzählt,

dass ich voll Vertrauen zu ihm haben konnte.

Ich lerne an Weihnachten nichts Neues,

aber ich darf mich wieder einmal freuen und das feiern,

dass ich ein Kind Gottes sein darf!

Andere werden aber vielleicht sagen:

Bei mir gab es eine Zeit,

am Anfang oder vielleicht auch erst später bewusst geworden,

wo ich versucht habe ohne Gott ein guter Mensch zu sein,

vielleicht sogar mit einer falschen Vorstellung

wie ein Angestellter Gottes.

Aber dann habe ich das gelernt aus Büchern,

aus der Bibel, durch Menschen oder eine Erfahrung mit Gott,

dass er zu mir kam und ich sein Kind sein darf.

Ich habe also die Erfahrung gemacht wie Paulus sie beschreibt:

Die Zeit war reif und da ist mir Jesus begegnet

und hat meine Beziehung zu Gott verändert.

Wieder andere gibt es,

die merken vielleicht erst heute:

Für mich ist das neu.

Ich dachte immer, dass Gott – wenn schon –

nur von mir was will: Er der Chef, ich die Angestellte.

Ich wusste gar nicht, dass Weihnachten bedeutet,

dass ich mich als sein Kind verstehen darf.

Ist die Zeit also jetzt reif für mich?

Schluss
Weihnachten ist die regelmäßige Gelegenheit,

dass wir uns das verkündigen lassen,

dass Gott zur Welt kam um uns zu erlösen.

Er bahnt den Weg für uns.

Jesus ist die Tür zu Gott, die offen steht.

Der Apfel hängt am Baum und signalisiert Frieden mit Gott.

Wir dürfen auch dieses Jahr wieder staunen

über das Wunder, das damals geschah

und die Welt veränderte.

Wie Kinder dürfen wir mitspielen im Weihnachtsspiel.

Dazu lädt uns das bekannte Weihnachtslied,

das wir jetzt miteinander singen werden:

„Ihr Kinderlein, kommet, o kommet doch all!

Zur Krippe her kommet in Bethlehems Stall

und seht, was in dieser hochheiligen Nacht

der Vater im Himmel für Freude uns macht!“

Amen.
